
Wie verwirklıich die Evangelısch-methodistische IC
ihre missionarısche Aufgabe in ihren ökumenischen,

gesellschaftlich;n und polıtıschen Beziehungen? !
VON 'ALTER KLAIBER

Die Formulierung uUNsSCICSs Themas hat mMIr Kopfzerbrechen bereıtet. Ins-
besondere hat miıich die Bedeutung der indikativischen Fassung dieses
Satzes beschäftigt. Ist ach einer Beschreibung des Ist-Zustandes gefragt?
Soll ich darüber berichten, WIe dıe Evangelısch-methodistische Kırche
tatsächlıc heute ihren Auftrag erIu der steckt 1ın dieser Formulierung
eher eine ‚„‚modale‘‘ Bedeutung, eiwa In dem Sinne: Wıe kann, W1IeE soll, WIEe
muß die Evangelısch-methodistische Kırche ihren Auftrag verwirklichen?
Ist also eher eine Wegbeschreibun gewünscht?

Ich werde €l Fragestellungen aufinehmen, der zweıten aber größeres
Gewicht geben.

In einer anderen iıchtung möchte ich dagegen meıne Aufgabe eher eIN-
schränken. Ich kann DUr VO  —; der Evangelısch-methodistischen Kırche ın
Kontinentaleuropa reden. ‚War dürfte das melıste VO  —; dem, Was ich 1ın
grundsätzliıcher Hınsıcht SagcC, auch für dıe Vereinigten Staaten oder Afrıka
gelten und ber die Evangelısch-methodistische Kırche hınaus auch für dıe
Britische Konferenz und ihre Schwesterkirchen Bedeutung en ber
WEeNN 6S dıe praktische Sıtuationsanalyse und Wegbestimmung geht,
würde siıcher vieles für deren Lage och einmal ganz anders se1n.
Ganz Aaus dem 1C verlieren möchte ich aber diesen weılteren Horızont
nıcht und insbesondere, Wenn 6S dıe rage der so  en
Connexio0* geht, wiıird G1 einbezogen werden mussen

Der Auftrag
Wenn WIT fragen, WI1Ie die Evangelısch-methodistische Kırche ihre M1SS10-

narısche Aufgabe erfüllt, annn ist 65 sıcher nıcht uUuNaNgSCINCSSCH, daß WIT
uns zuerst och einmal klar machen und vergewI1ssern, Was Auftrag
ist €1 möchte ich uns nıcht 1Ur den Ursprüngen der methodistischen
Bewegung zurückführen, sondern wenigstens ganz napp auch deren
Wurzeln 1m mı1ss1ionarıschen Auftrag, den uns das Neue lestament g1bt,
zurückgehen.
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Die mI1issionarısche Beauftragung der Jünger und der Gemeıinde ist 1mM
Neuen Testament allerdings nıcht überall mıt den gleichen Begriffen und
Vorstellungen formulhert. Wenn WIT das Neue Jlestament ın selner Jjetzt VOI-

lıegenden orm durchmustern, stoßen WIT auf TEN Ausprägungen dieses
Auftrages, dıe gew1issermaßen, WI1e in konzentrischen Kreisen, dessen Horı1-
ZONLT umre1ıßen.

Als Jesus seine Jünger während seiner irdıschen Wiıirksamkeit AdUuSs-

sandte, gab CI ıihnen den Auftrag, dıe ähe der Gottesherrschaft VCI-

ündigen und Taten der Befreiung und Heılung {un, denen OE s1e
bevollmächtigt hatte (Mit’ 10,1-12) Obwohl der geographische
Horızont dieser Aussendung nıcht ber aa und Galıläa hinausreichte, ist
der theologische Horizont der weıteste VO  —; en Missionsbefehlen Es gılt
nıchts anderes {un, als ottes Herrschaft anzukündıgen und Zeichen
seliner Herrschaft aufzurıichten. Die Reaktıon der Hörer InNag für diese
selber wichtig se1n (Mit 10,12{fü); für dıe Ankündigung der nahen (jottes-
herrschaft hat S1Ce aber keine grundlegende Bedeutung!

In den Aussendungsworten des Auferstandenen wiıird der geographl-
sche Kreıis unıversal erweıtert: ©hın ın alle Welt und predigt das van-
gelıum er Kreatur‘“‘ (Mk 16,15; vgl Mt ugleıc aber wird die
Zielsetzung gefaßt: Ziel der 1ss1ıon ist CS, „Jünger machen‘‘
(Mit ’  9 Menschen In die Gememnnschaft mıt Jesus und den anderen
Jüngern führen Dies geschieht Urc die aufe, dem Sakrament der Eın-
glıederung iın den Leib Chriıst1, und uUurc das Lehren der Gebote Christ1i

In den Missıionsreden der postelgeschichte und der Verkündigung des
Paulus wırd der Brennpunkt och schärfer: Ziel dieser Verkündigung ist der
Ruf den einzelnen Orer ZUT Umkehr und ZU Glauben, ZUT DCI-
sönlıchen Annahme der ın Christus gewirkten und 1Im Evangelıum prokla-
mierten Versöhnung, einem Leben 1m Friıeden mıiıt Gott; kurz gesagl, Ziel
der Verkündigung ist der Ruf ZU eıl

Es ware NUuNn reizvoll zeigen, WI1e ıIn diesen dre1 Formen des mi1issl1onarı-
schen Auftrages 1mM Neuen JTestament schon der Kern der heutigen unier-
schiedlichen Missıonstheologien angelegt ist Hıer muß CS uns genuüugen,
darauf hinzuwelsen, daß der Methodismus bel der drıtten Konzeption e1IN-

Der Ruf ZUuU Glauben, und ZWal ZUuU persönlichen Glauben, der sıch
ach der Gew1ißheıt des €e11s und der Erfüllung mıt Gottes 1e AaUus-

streckt, steht im Mittelpunkt der Verkündigung Wesleys und der frühen
Methodisten ‚10 SaVC souls“‘‘ dies und nıchts anderes ist der Auftrag der
methodistischen rediger, und esley hat CS ihnen immer wıeder einge-
schärft. ® €l ist wichtig, den reformatorischen Aspekt dieser Botschaft
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beachten. Aus Glauben werden, el Adus (imadeng
werden, bedingungslos VO  —; Gott ANSCHOMIMMNC: und ın seine Geme1ln-

schaft aufgenommen se1n, ohne Rücksicht auf das, Was WITr eısten der
aben, alleın aufgrun der 1e Gottes uns.“*

ugleıc aber betonen Wesley und der Tr Methodismus dıe schöpfer1-
sche Tra dıeser na eıl bedeutet nıcht 1UT Vergebung der ünde,
Bewältigung der Vergangenheıt, sondern zugleic auch Erfüllt-werden mıt
der 1e Gottes, dıe Leben gestaltet und eıtet, 6S bedeutet dıe
Wiederherstellung des Menschen AA en Gottes, dıe Erneuerung
se1ines Verhältnisses Gott, siıch selbst und seıinen Miıtmenschen.>

Und Zu großen Entsetzen jeder reformatorischen Theologie gehört
diıeser Botschaft auch, daß Menschen efähigt werden, Miıtarbeıiter Gottes

werden, dıe mıt den aben, die Gott ihnen schenkt, miıtwirken dem
Heıl, das (Gjott für S1e und andere wirkt.® Das ist gemeınt mıiıt der ‚„schrıft-
gemäßen Heılıgung‘“‘, dıe dıe Methodisten ber dıe an verbreiten sollen,
eın Leben AUS$ der Ta der na und der 1eDE, das grundsätzliıche und
praktısche Auswirkungen hat, und ZWal insbesondere auf das Leben ıIn der
Gemeimnschaft.
ere 1s holiness than soclal holiness“‘, sagtl Wesley. ’ Die CGjemein-

schaft mıt Gott begründet Gemeinschaft VO  —_ Menschen untereinander, dıe
VON Gottes 1e€ eprägt und geformt ist Wesleys Gemeinschaften und
Klassen USATUC dieser Überzeugung. „Jünger machen‘‘ ist also
Teıl des Auftrages, Heılıgung verbreıiten.

Da Heıligung sıch nıcht auf persönlıche Heılıgung beschränkt, hat s1e
Auswirkungen auf das ırken 1n der Gesellschaft Im ursprüngliıchen
Methodismus drückte sıch dies besonders 1ın der Sendung den Armen
dUusS, zugleic aber auch ıIn der Verantwortung für dıe Gesetze und ruk-
uren der Gesellschaft. ®

10 reform the natıon““ oder WI1e 6S ann ıIn den Vereinigten Staaten hließ
‚10 reform the continent‘‘ ist dıe zusammenfTfassende Formulierung dieses
spektes unNnseTeSs Auftrages. ” er hat Wesley nıcht ausgeführt,
Was i damıt meınte. ber 3 hat die iıchtung angezeigt und eutlc
gemacht, daß sıch die 1SS10N seliner ewegung nıcht L11UT auf dıe Herzen
der Individuen oder auf den ufbau einer Kırche, sondern auch iın dıe
Gesellschaft hinein ausrichtet, In der Zeichen der Herrschaft ottes und
selner 1e aufgerichtet werden sollen, gleich WwW1e reformierbar sıch diese
Gesellschaft erweıst!
Lassen Sie mich das zusammentfassen:

‚10 SAaVC souls spread scrıptural holiness reform the natıon““,
das sınd die klassıschen Beschreibungen des Auftrages der Methodisten
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Dieser Auftrag ist Urc und uUurc missionarıisch, ausgerichtet auf andere
Menschen. Methodismus annn nıe 1U ‚‚Vereın ZUT christlıchen Gemeıin-
schaftspflege se1n““, csehr die ege VO  — Gemeinschaft ann auch Teıl des
methodistischen ens ist ber 6S 1st nıcht seine ralıson d’&tre, der TUn
selner ExIistenz. Dieser TUn ist 1SS10N. Diese 1sSs1ıon aber ist nıcht
primär darauf ausgerichtet, N Menschen Methodisten machen. Die
FExıistenz der methodistischen ewegung Wal zunächst ganz auf den ‚„ Ddauer-
teigcharakter“‘ ausgerichtet, Veränderung auch ber den eigenen Kreıis
hiınaus bewiırken. Darın legt ihr Öökumenischer Charakter begründet. Es

g1bt csehr bewegende Abschnitte ıIn Wesleys Appeals, In denen CT Christen
anderer Traditionen, uden, Muslıme, Ja selbst sogenannte Heıden darauf-
hın anspricht, VO  $ iıhren eigenen Voraussetzungen Aaus sich ott ZU2Z2U-

wenden.
Natürlıch hat dıe eWwegu ann auch viele Menschen ANSCZOSCHI, dıe

sich iıhr angeschlossen en Und ST wiıird immer auch 1 eute brauchen, dıe
ihr nlıegen unterstutzen ber s1e verwirklıcht ihren Auiftrag nıcht schon
damıt, methodistische Kırche se1n, die Tradıtion pflegen, Wesleys
Lieder singen und sıch den eigenen achwuchs kümmern. DiIe
Evangelisch-methodistische Kırche verwirklicht ihren mı1ss1ionarıschen Auf-
trag 1Ur dann, W s1e dıe Botschaft VoNn Gottes na ın dıe erzen der
Menschen rägt, die S1e nötigsten brauchen, WCNN s1e das iırken der
1e (Gottes 1im Leben iıhrer Glieder und In der Gestalt ihrer Gemeinschaft
bezeugt und WENN Ss1€e Zeichen dıeser 1e€ ıIn dıie Gesellschaft insbeson-
dere aber den TImen und Vernachlässigten ın ıhr hinausträgt.

Dıie Situation

In einem zweıiten Teıl möchte ich SanzZ napp die derzeıtige Sıtuation
unNnscICcI Kırche ın Kontinentaleuropa charakterisieren. hne 7 weifel stand
ıIn Mitteleüropa der Aspekt der Evangelısatıon, dıe Aufgabe, Seelen
retiten, ber viele re 1mM Mittelpunkt methodistischen Selbstverständnis-
ses. Dazu trat VOI em iın den nfängen das nlıegen der Heılıgung,
und ZWaTl ıIn der Form, WI1Ie 6S VON der Heılıgungsbewegung des
19 Jahrhunderts vertreten wurde: Das Streben nach persönlıcher eılı-
gung, dıe sıch einerseıits 1mM Erfüllt-werden mıt Gottes Geıist, andererseıts
3IrC are Regeln für dıe persönlıche ensführung verwirklıicht. Diese
Regeln wurden annn auch och weılter tradıert, als dıe geistliche Seımite des
Verlangens ach Heiligung immer weni1ger bekannt WAar.
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Der gesellschaftsbezogene Aspekt VoO  e Heıligung wurde VOTI em ıIn der
praktıschen Dıakonie gelebt, wobe!l Uurc die Arbeıit der Diakonissen dıe
Krankenpflege sehr stark In den ordergrun irat €1 hatte dıe Arbeıt
der Diakonissen eine oppelte Bedeutung. Sie gab Frauen eiıne siınnvolle
und anerkannte Betätigung In der Gesellschaft, und s1e tellte für Arme und
Reiche eıne gute Krankenpflege ZUT Verfügung. Zumindest 1m deutschen
Methodismus kam 6S darüber hinaus kaum gesellschaftskrıitischen
Ansätzen Die Nonkonformität 1im relig1ösen Bereich führte möglichst
großem Konformismus 1im gesellschaftlıchen und polıtıschen Bereich In
der Festschrı einer Gemeımnde der ehemalıgen Evangelıschen Gemeinschaft
ist 7..B folgender Bericht ber das Verhalten der Gemeinde während eiınes
großen Streiks lesen: ‚„„‚Auch uUuNseTE Geschwister wurden VON ExIistenz-
SOISCH heimgesucht. Da Wäal 6S besonders rediger G_.’s Lreuem Dienst
verdanken, daß UNSCIC Brüder und Schwestern sıch nıcht in den Gelst des
uIrunrs un:! der Unbotmäßigkeıit hiıneinzıehen lıeßen, sıch vielmehr auch
ıIn schwlier1igen Zeıten als Christen erwliesen.‘‘ !+

Diese konformistische Haltung zeigte sıch besonders schmerzlıch ıIn der
Haltung der methodistischen Kırche 1m Ersten Weltkrıieg, aber auch och
ıIn der Zeıt des Nationalsozialısmus und 1m Zweıten Weltkrieg, obwohl ich
AQus persönlıcher Erinnerung weı1ß, daß CS be1l vielen Gemeindegliedern einen
inneren Wıderstand den Nationalsozialismus gegeben hat.!* ber
'OLZ der emühung beweılsen, auch eine natiıonalbewußte Kırche se1n,
erwıies sıch der Connexionalısmus doch lImmer stark dıe Verbıin-
dung mıt der internationalen methodistischen Gemeinschaft nıcht abreißen

lassen und dıe Bıldung rein natıonaler methodistischer Kırchen oder
Konferenzen ın Kontinentaleuropa verhindern.

Dieses Gesamtbild hat sıch ın den etzten dre1 Jahrzehnten zumındest ın
Miıtteleuropa grundlegend geändert, und ZWarTr stark, daß INa wenigstens
ın Deutschlan und In der Schwe17z fragen kann, ob der Methodismus seine
ursprüngliche 1sSs1on verloren hat Als einer, der etwa seıt 25 Jahren In
unterschiedlicher Weise für die Entwicklung miıtverantwortlich ıst, muß ich
natürlich ber diese Dınge sehr vorsichtig reden. Ich empfinde gerade des-

auch eIiwas WIeEe eın tragiısches Moment In dieser Entwicklung,
ich empfinde zugleıc ihre Unausweıichlichkeıit und ihre problematischen
Auswirkungen.

Gegen Ende der fünfziger re Wal dıe Arbeıt der Evangelısation ıIn
vielen egenden ZUT Routine und einer teilweıse bedrückenden äaußeren
orm geworden. Wır en diese Orm ZU großen Teıl aufgegeben, aber
6S ist nıcht gelungen, völlig überzeugende CcE Modelle finden Wır
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en nıe aufgehört, dıe rage ach dem eıl auf unseren Lıppen
tragen, aber ich bın nıcht sıcher, b S1€e unNns WITKIIC och zutilefst bewegt,
und er könnte se1n, daß WIT damıt dıe „deele‘ des Methodismus verloren
en Es dürfte In einıgen uUuNsecCICI mitteleuropäischen Konferenzen schwIıie-
ng se1n, einen breıten Konsens 1ın dem finden, Was WIT eıl verste-
hen wollen die für denZur gleichen eıt und fast ın derselben Weıise en WIT
Methodismus typıschen Gemeıminschaftsformen aufgegeben Die alten las-
senversammlungen eıner leeren ulse geworden, teilweıise bestan-
den dıe Klassen 1L1UT och auf dem Papıer. SIie wurden abgeschafft, bevor
eiıne überzeugende Alternatıve sehen Waäl, und WIT ringen och heute
dıe rage ach einem adäquaten Ersatz

An dıe Stelle des alten Auftrages ist die selbstgestellte Aufgabe ‚„‚Kırche
seiın‘“ g ‚„Wır SsSınd auch Kırche** diıesen Satz habe ich als

Junger Pastor oft gehört. Dieser Satz WarTr sıcher nıcht falsch, aber GT wurde
meılst nıcht ın der Absıcht formuliert zeigen, W1e enn 1Un dıe metho-
distische ewegung ıhr Kırchesein lebt, sondern ın dem Bemühen, WIEe WIT
ıIn verkleinertem Maßstab all das tun könnten, Wäas dıe großen Kırchen iun
Dies betraf dıe Ausstattung und den Bau der Kırchen, dıe Liturgie und auch
dıe Theologıie. FEın krıtıscher ale sprach ın diesem Zusammenhang SC-
legentlich VO  — der ‚„„Landeskıirche de luxe‘* dıe WIT uns schaiien wollten
Vielleicht ist 1€eS$ eıner der Gründe, WIT In manchen Bereichen
UNSCIC Jugend verloren en: Herausführung aus der Enge, das WarTr eine
wichtige Parole, die WIT auf UuUNsCcCIC Fahnen geschrieben hatten, und WIT
en versucht, für uns und dıe nachfolgende Generatıion eın N  9 befrei-
endes Verständnıis des Evangelıums entwickeln. Dalß 1es aber nıcht 1Ur

Anpassung großkırchliche Verhältnisse se1ın ürfe, sondern aufs ( AUT

kiırchliche Existenz als Kontrastmodell ZUTr herrschenden Gesellschaft aus-

welsen müsse, 1€6Ss gestalten, ist uns L11UT wen1g gelungen.
Natürliıch War diese Entwicklung nıcht 1Ur negativ. Wır en unseren

Horizont theologisc erweitert. Ich möchte diese Befreiung nıicht mI1ssen,
obwohl WIT €1 auch UuUrc eine ase des Kopierens hindurchgegangen
Ssind. Wır en 1mM Methodismus wıiıeder dıe sozlale und gesellschaftlıche
Dimension entdeckt. Beispielhaft ist für mich in dıesem Zusammenhang
das en der R-Konferenz mutige und are Stellungnahmen,
während WIT In Westdeutschland und auch ın der Schwe1l17z sehr viel Rück-
sıcht auf die Ansıcht unNnseTIer In der Miıttelklasse verwurzelten Mitglieder
nahmen. ® ber insgesamt hat sıch das Bewußtsein für dıe gesellschaft-
1C Herausforderung, die In uNnserem Auftrag 1egl, 40ch sehr viel breıiter



durchgesetzt, als 1€e$ och VOI dreißig Jahren der Fall WAäl. nNnsere dıakoni1-
schen Eıinrichtungen sınd welıter gewachsen. Slıe sınd uns €l fast groß
geworden. Und 1Ur wen1ıgen tellen gelıngt N uns, nıcht ınfach das
{un, Wäas uns Staat oder Sozlalversicherungssystem als altz anbıeten, SON-
ern Ort dıie Arbeıt für chwache aufzugreıfen, dıe nıemand tut Die
Dıakonische Kreatıvıtät des europälischen Methodismus hat sıch in den letz-
ten Jahrzehnten sehr In Girenzen gehalten.

Ich meıne auch beobachten müssen, WIe WIT immer wıieder dazu
nelgen, connex1ionalıstisches System m1  Tauchen Es scheınt ZUT

Schwächung VO  — E1igeninitliative, ZUI Förderung VON Mittelmäßigkeıit und
des Kompromi1ßfähigen tendieren. Bevor WIT aber den Kongregationalıs-
INUS ZU methodistischen Schimpfwort erklären, ollten WIT erkennen, da/l3
dıe Eigenverantwortung VOoNnN Gemeıinden und 'astoren eın wichtiges Gut Ist,
das nıcht notwendigerweılse auch ın einen Gemeindeegoismus münden muß

Gleichzeitig muß aber auch DOSItLV vermerkt werden, daß die überkonfe-
renzlichen Verbindungen und dıe Verantwortung für die Not anderer On{iIe-
TeNzen ın den etzten Jahren sehr ZUSCHOMMECN hat und daß sıch 1Jer der
Connex1ionalismus bewährt

Im IC auf unseTe Ökumeniıische Sıtuation möchte ich Trel Phasen
umre1ßen, dıe In iıhrem Ablauf eın sehr paradoxes Bıld abgeben.

(1) In der eıt der Ursprünge und des Wachsens der methodistischen
ewegung WIT oft angefeindet und wen1g anerkannt: zugle1ic WaTl

indirekter Einfluß auf andere Kırchen sehr groß iıne el VO  —;
Arbeıtsmethoden wurden ort Von den Methodisten übernommen, und
unterhalb der ene der akademıschen Theologie gab 65 sıcher auch sehr
viele geistlıche und theologische Impulse, die VON der methodistischen
ewegung ausgingen.

(2) In der eıt wachsender Öökumenischer Anerkennung en WIT csehr
viel mehr VON anderen übernommen, Was sicher nıcht immer falsch WAaLTl,
aber doch auch dıe Gefahr einer gedankenlosen Anpassung In siıch Lrug

(3) Heute sehen WIT uns plötzlıch herausgefordert uUurc Cu«c Bewegun-
SCH, die uUuNnseIre rühere Funktion ıIn Evangelısatıon und Gemeindeaufbau
übernehmen scheinen und damıt auch erfolgreic sınd, daß WIT Von
außen (und auch VO  —; innen) den TUC geraten, ob WIT unsererseıts
ihre ethoden übernehmen mussen (In den USA 1st 6S VOT en Dıngen
Von seıten der Southern Baptists der Fall, ıIn Deutschlan besonders VO  .
seıten charısmatischer freier Gemeıinden.)
Ich kann auf Eıinzelheiten 1er nıicht eingehen, sondern möchte 11-
fassen:

63



Die Evangelisch-methodistische Kırche wırd ihre missionarıische Aufgabe
wlieder verwirklıchen können, WeNnNn sS1e erkennt, sS1e VO  —; ihrem Auftrag
abgewichen ist, und NECUu versucht, ıhn ıIn zeıtgemäßer orm erIiullen

Der Weg IN dıe Zukunft
Ich möchte versuchen, as, Was ich als wichtige Wegmarkıerungen für dıe

Zukunfit sehe, ın TrEe1L Punkten zusammenzufassen.

Neuentdeckung der Botschaft
Ist 6S möglıch, die Botschaft, die Uulls einst beseelt hat, wıleder ent-

decken und HCH für uns gewinnen und ZWal nıcht als
Werbetext, sondern als das Fundament, auf dem WIT stehen, als die Quelle,
VO  —; der WIT eben, als das Brot, VOIN dem WIT selber essen‘!

Es geht also nıcht Zzuerst die rage ‚„Wıe sprechen WIT VO eıl
den Menschen unNnseIeTr Zeıt?*® sondern dıe grundlegendere rage ‚,‚Was
ist eıl für mich? OVon ebe ich? Was bedeutet für ulls das HC erlöst

sein‘?“*“ Ich bın tief davon überzeugt, daß dıe Botschaft VON (Gjottes VCI-

gebender, rettender und lebensverwandelnder nade, dıe Botschaft VO  —_

Rechtfertigung und Heılıgung, auch für dıe Menschen uUuNscCICI eıt wıich-
t1g ist W1e eh und 16 Wenn S1€e uUulls selber wiıchtig und für uns grundlegend
ist, werden WIT auch Wege finden, anderen Menschen verständlıch
machen, Was WITr erfahren aben, und CS ihnen glaubwürdıg bezeugen.

Ich habe den indruck, daß dıe theologische Aufarbeıtung dieser Frage
ın den etzten Jahren In gew1ssem Umfang geleistet worden Ist; dıe rage,
dıe uns getzt bewegen muß, 1st dıe Wie wird das theologisc Erkannte
uns WIT.  IC lebendig? Wıe können WIT den jedern in uUunNnseIrIer Gemeıinde
azu helfen, da S1Ee die grundlegenden Antworten des Evangelıums wlieder
als iıhre persönlıche, 1m eigenen Leben bewährte Erfahrung formuheren
können?

Etwas weıteres muß bedacht werden: Wır teılen den mı1issionarıschen Auf-
irag mıt anderen Kırchen DiIie 1ss1ıon ıIn Europa, dıe Neuevangelisierung
der Menschen ıIn diesem Kontinent, ist nıcht 1Ur ema Wır en
also den Auftrag, gemeınsam fragen und edenken, WwI1e WIT dıe Bot-
schaft des Evangelıums den Menschen heute nahe bringen Und WIT dürfen
dankbar feststellen, daß WIT uns auch ın der rage ach der mıss1ıonarıschen
Botschaft ökumenisch 1n vielem näher gekommen S1ınd.

Wır ollten ebenfalls anerkennen, daß andere Kırchen €1 auch andere
ıttel einsetzen können als WIT. In ein1ıgen Traditionen sınd dıe sakramenta-
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len und symbolıschen Zeichen der Vermittlung der nade, dıe gerade I1all-

chen modernen Menschen helfen, das Evangelıum aufzunehmen, sehr viel
reicher und lebendiger entwickelt als be1 unl  N Andere Kırchen können auf-
grun ihrer Tradıtıon und ihrer Ressourcen mehr Möglıchkeıiten ZUT enNns-
beratung oder ZUT ntellektuellen Auseinandersetzung mıiıt den Fragen 115C-

ICT eıt bieten. Wır ollten 1es ınfach dankbar anerkennen und mıt Nut-
ZCHN, 1€eS$s richtig und möglıch Ist, aber dann auch UNsSCIC Möglıchkeıiten
mıt einbringen.

Wo allerdings versucht wiırd, dıe missionarische Aufgabe alleın Uurc
Aufrechterhalten oder Wıederherstellen kırchlicher Strukturen erfüllen,

2110 dıe Welt gew1issermaßen ınfach uUrc Auf{stellen christlicher Orts-
schılder eingemeındet werden soll, da werden WIT darauf bestehen ussen,
daß das Evangelıum t1efer reichen ll und die Exı1istenz des Menschen 1m
Innersten berührt und verwandelt.

Mır scheınt, daß uns 1er gerade das Zeugn1s Von Menschen Adus eDIE-
ten, diese Ausprägung christlıcher Botschaft SanlzZ IIC verkündıigt wırd,
eine se1in kann. Wır erleben, W1e wertvoll für sS1e ist, Was ulls schon
selbstverständlıcher und manches Mal eher ungelıebter Besıtz werden
schlen. Wır erfahren, dıe Botschaft des Evangelıums hat ihre Tra och
nıcht verloren, und WIT lesen voll Staunen und Dankbarkeıt, Was 6S sıch
Menschen kosten lassen, diıeser Botschaft olge eısten.

Neugestaltung VO  — Gemeıininschaft
Wır brauchen rıngen. eSue Formen intensiver christlicher Gemeımnin-

schaft unter seelsorgerlichen und missionarischen spekten. Es sınd HFOr-
INCNH, die den Raum des Vertrauens aufbauen, ıIn dem Glaube gemelinsam
erlernt und ugn1s mıteinander eingeübt werden kann.

Wır en In den etzten Jahren versucht, Hrc Hauskreise dıe Arbeıt
der alten Klassen wıeder ufleben lassen. Das ist uns 1L1UT teilweise gelun-
sch Oft:sind diese Hauskreise sehr sich selbst überlassen und csehr
Dpriıvat gepragt Wie können WIT s1e och verbindlicher und zugle1ic offener
machen? Können uns 1er dıie ‚„‚Covenant Groups““ helfen, dıe ıIn ihrem Auf-
trag begrenzt, aber zugleic klar strukturıert sind? !’

uch 1er INa dıe Erfahrung Junger Gemeinden Anregung und CSHe

Inspiration für äaltere bleten. Allerdings ist ort eın Problem och nıcht
lösen, das WIT VOT en Dıngen In alteren ländlıchen und kleinstädtischen
Gemeinden en Die Menschen kennen siıch sehr gul wenigstens
äußerlich und oft sınd viele miıteinander verwandt und brauchen eine
gewIlsse innere Dıstanz, langfristig miıteinander en können. Dıese
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aber verhindert Offenheıt und Ehrlıc  el und damıt auch das Aufdecken
Von Schwierigkeıten und deren Aufarbeitung ıIn den Gemeıminden. In
dieser Sıtuation können Gemeınndefreizeıiten bıeten mıt der Gelegenheıt des
intensiven Zusammenseıns ın elıner ‚„„‚S5onNndersıtuation®‘; aber auch dort,
sich be1l agungen und Kongressen Menschen verschlıedener Gemeıilnden
treifen, dıe sıch och nıcht kennen, kann sıch das notwendige vertiefte
espräc ereignen. Die Frauen en ıIn ihrer Arbeit CH6 Formen des Mit-
einanders entdeckt, dıe gerade In dieser Hınsıcht viele efähigt und bere1-
chert en Wiırd CR ihnen möglıch se1n, VO  = dieser Erfahrung In den
Raum der Gemeıinde weiterzutransportieren?

Dazu trıtt die Aufgabe einer erneuerten Gemeiminschaft 1n uUNsCcCICN Gottes-
diensten. Der larere lıturgische Rahmen, den WIT uns gegeben aben, ist
siıcher eın Gewinn; aber OI1: mu} und kann immer wıeder NECUu mıt Leben
rfüllt werden.

In unNnseren Gottesdiensten mMussen auch dıe Kınder und die Jjungen Leute
vorkommen. Eın afrıkanıscher Bischof MIr: Wır hatten Schwier1g-
keıten mıt unseren Jungen Leuten, ange sS$1e 1U A SItZ“ ıIn uNnserIcnN (jottes-
diensten hatten; seIt S1€e auch „Stimme‘‘ ıIn ihnen aben, sınd s1e Teıl uUuNseIeT

Gememinschaft und dıe tragende Schicht uUNscICT Kırche!
Wenn WIT VON Neugestaltung der Gemeiminschaft sprechen, geht 6S auch

dıe Neugestaltung uUuNscIer Connex10o.
Dies ist ZUT Zeıt und auch auf uUNscICeI Jagung eın viel strapazlerter

Begrifft, und ich we1ß} nıcht, ob ich ıhn Jjer ausbreıten soll Wır ollten uns

bewulßlt machen, da WIT dıesen Begriff in sehr unterschiedlicher Weılse und
auf unterschıiedlichen Ebenen gebrauchen.

Connex10 ist zunächst einmal eın sehr konkreter und kirchenrechtlich
wirksamer BegrıI{t, der 6S mıt der Eınbindung in dıe Jurisdiktion einer
Kırche tun hat Wır bezeichnen damıt etwa dıe Strukturen der United
Methodist Church (Evangelısch-methodistische Kırche) oder auch dıe
Zugehörigkeit ZUI Brıtıschen Methodistischen Konferenz.

Gleichzeıintig s1ignalısıert uns diıeser Begriff dıe Herausforderung, dıese
Strukturen mıt dem Geilst des Bundes füllen, den Gott mıt uns und den
WIT 1m Rahmen dieses Bundes miıteinander geschlossen en Das bedeutet
dann, da ß eıne methodistische Jährliche Konferenz eben keın Parlament
mıt verschıedenen Interessengruppen se1ln soll, sondern die Gemeininschaft
der für dıe gesamte Arbeıt Verantwortlichen darstellt Dıies stellt eiıne beson-
ere Herausforderung für dıe Partnerschaft den Pastorinnen und
astoren dar.
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Eın weıteres Verständnıis des Begriffes Connex10 bezieht sıch auf das Dart-
nerschaftlıche Miıteinander ber Konferenzgrenzen hınaus, uu auch
zwıischen den Jjedern unterschiedlicher methodistischer Famılıenzweılige.
Wie WIT dieses partnerschaftliche Miteinander gerade den Heraus-
forderungen des eutigen Europas gestalten, Wal eın wichtiges ema
uUNSCICS Zusammenseılns. Wır konnten feststellen, 6S g1bt sehr viel 1lfSs-
bereitschaft ın diıesem Bereıch, und WIT dürfen DOSIt1LV festhalten, dalß solche
Hılfsbereitschaft nıcht 11UT denen dient, die empfangen, sondern auch
diejeniıgen, dıe helfen, Adus der Gefahr DE  T Selbstbeschäftigung
herausführen kann och ist damıt zugle1ıc auch wlieder eın möglicher
Negativaspekt verbunden. Die Hılfsbereitschaft ann stärker der eigenen
Aktıon als den wirkliıchen Bedürfnissen der anderen orlentiert se1n, S1e
kann sehr bald auch wleder Selbstdarstellung werden und dem Partner
mehr chaden als nutzen ine sung für dieses Problem dürfte darın
lıegen, daß WIT auf einen kontinuilerlichen partnerschaftlıchen Dıalog ZWI1-
schen en Beteıiliıgten hinarbeiten. Wo Dr geübt wird, wırd INa spuüren, Was

dıe anderen WIT  1C brauchen, und aus Öffentlichkeitswirksamem 10-
N1ISsSmuUs In eine tragfähıge Treuebeziehung finden In diesem Zusammen-
hang stellt sıch MIr die rage, ob WIT nıcht stärker auf bılaterale Partner-
schaften (nicht L11UT zwıischen Gemeınnden, sondern auch zwıschen Kon-
ferenzen) setzen müßten, diesen Prozeß fördern, da 6S eine Überfor-
derung sein könnte, ständig das Netzwerk der Connex10 1mM
IC halten mussen

Wichtig scheint MI1r auch Geduld und Offenheit In der rage, Wds> dıie
Partner bileten aben, die außerlich auf der Empfängerseılte stehen
scheıinen. Wır sınd oft beeindruc VO  — ihrer Durchhaltekra: und ıhrem
ZeugnIis, stehen aber auch in Gefahr, Ss1e mıiıt unNnsecIcN Erwartungen über-
ordern Wenn WIT Ss1e iragen, WIeEe das auf dieser Konferenz geschehen ist
‚‚Welche en habt int? werden s1e uns manches Mal antworten mMmussen
‚„„Das wlissen WIT och Sal nıcht!‘‘. Solcher Reichtum 1st oft verborgen und
offenbart sıch CISL, WeNnNn WIT WITKI1IC miıteinander en und arbeıten.

Neue Hinwendung den Menschen
Es hat ıIn der Vergangenheıt un uns gelegentlich den Streıit dıe T10-

rıtät zwıschen eıl und Wohl gegeben, und WIT en immer wieder darauf
hingewiesen, daß 1€eSs für uns keine Alternatıve se1in könne. ber 1m Grunde
Ist 1eSs gar nıcht die bedrängendste Alternatiıve 1mM ; [& auf dıe Arbeıt
unserer Kırche Siıe stellt siıch mMI1r och grundlegender ıIn der Frage ach der
Binnen- oder Außenorientierung uUunNnserIer Arbeit 1ele unserIer Gemeıinden
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sınd 1m CGirunde der Überzeugung, die einzıge Au{fgabe der Kırche se1 CS, für
die Leute da se1n, die sich ihr halten Natürlıch möchten S1e auch
evangelısieren, damıt wıeder Neue kommen, dıe dıe sıch lıchtenden Reihen
auffüllen ber diese ollten sich möglıchst gul In das bestehende Gefüge
einfügen und fühlen sıch gerade deswegen meılst als Fremdkörper und ble1-
ben bald wıeder WCS Dankenswerterwelse reagleren UNseIc Gemeıinden
auch sehr sens1ibel auf dıe Not In der Welt und sınd in beachtliıcher Weıise
bereıit, pendenaufrufen olge eısten, aber S$1e sınd oft hılflos, WEeNnNn 65
darum geht, dıe Not der eigenen Haustüre erkennen und anzupacken.
Gerade aber dıe Außenorientierung müßte ein Hauptkennzeichen metho-
distischer Gemeımnindearbeit se1n, WECNNn denn weıter gılt, daß Auftrag
ist, Seelen reiten, schriıftgemäße Heıiligung ber dıe Aan: verbreiten
und dıie Gesellschaft reformieren!

Ich möchte eine el VON ufgaben benennen, die WIT angreıfen müÜS-
SCH, 1er weıterzukommen.
Wır brauchen
(I) MILSSLONAFISChEM Lebensstil

Nnsere Leute en nıcht alleın, sondern 1Im ständigen Kontakt mıt ande-
Icn Menschen. ber CS ihnen schwer, Alltag und Sonntag verbinden,
menschlıche /Zuwendung und persönlıches ugn1s VON Jesus Christus In
einer natürlıiıchen Weise verknüpfen. Wenn WIT lernen, auch untereıin-
ander wıeder unverkrampfter VO  —; geistliıchen Fragen reden, en WIT
schon einen wichtigen chrıtt 1€eSs auch Außenstehenden gegenüber

können.
(2) Neue Ormen evangelıistischer Veranstaltungen

Wır brauchen ach außen Offene und für Nıichtchristen anzıehende Ver-
anstaltungen, die den Bedürfnissen der Menschen und nıcht 1Ur
UuUNsSsCcCICH Erinnerungen ausgerichtet S1INnd. Ich en 1er Y aubens-
kurse, Elternseminare, Famılıengottesdienste oder Seminare ZUT Lebenshilfe.

In all diesen unterschiedlichen Formen könnte gerade der methodistische
Akzent, daß WIT persönlıche Erfahrung mıiıt dem Ruf ZU Glauben und der
Information ber die bıblische Botschaft verbinden, eine wichtige
se1ln.
(3) Entwicklung einer dialogischen Theologie

Wenn ich ın diesem Zusammenhang VO  — „Dialog spreche, meıine ich das
espräc mıiıt dem Nıchtchristen, gleich ob CS eın moderner Agnostiker
oder eın Angehöriger anderer Religi1onen ist Es geht eın Hören auf die
Fragen und dıe Überzeugungen anderer, das verbunden ist mıiıt einer mÖg-
lıchst verständlıchen und begründeten Darlegung der eigenen Posıtion, also
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‚„Apologetik“‘ 1mM Sinne. Christliche Theologie muß und wırd
lImmer auch Selbstreflexion des aubens se1N; aber S1e darf nıcht Zu

Selbstgespräch der Theologen der der Christen sıch verkommen,
sondern mu/ß das espräc miıt den anderen suchen. Hıer sind WIT Oft
sehr 1mM Fahrwasser der allgemeınen, volkskıirchlich OrJ]lentierten Theologıe
geblıeben und en och nıcht klar missionarische Alternatıven
entwickelt.
(4) Neue Wege persönlicher un gemeindlicher Diakonie

iıne rage, die uns auf dieser gung immer wıleder bewegt hat und die
ZuU Zentrum uUuNseTITCs Auftrages gehört, autete: Wer sınd UNsere Armen?
Wo sınd die Menschen, die driıngendsten uUuNnseIec brauchen.

Wenn INan einem oberflächlichen INAruC folgen würde, könnte INan

denken, daß dıese Fragen ZUT eıt ın Osteuropa klarer beantworten Sind.
Es sınd oft uNnsere ac  arn, Leute W1Ie WIT, die mıt den revolutionären
Strukturveränderungen nıcht Schritt halten können, sehr oft auch Leute
innerhalb und an: der Gemeiminde. Im westlichen Europa scheinen das
auf den ersten 4C eher Leute einer exotischen Minderheit se1n,
Obdachlose oder Drogenabhängige, Leute also, dıe In eıner ganz anderen
Welt als der unseIren en und Von ulls aum erreichen SInd. ugleıc
aber w1issen WIT, da CS auch In den sogenannten ohlstandsgesellschaften
des estens sehr viel verborgene Armut gibt In beıden Fällen gılt also dıe
rage Wie erreichen WIT dıe Betroffenen und Was ist die sachgemäße
für sie‘”? Es ware aber atal, WeNnN WIT dieser Aufgabe ausweıchen würden,
1Ur weıl 1€e$s eben nıcht Sanz iınfach Ist, und deswegen 1Ur dıie Not Jenseılts
der Girenzen sehen und ansprechen würden.

Gerade dieser Stelle muß auch gesagt werden, daß ın uUuNscIeN Gemein-
den ın dieser iıchtung viel geschieht. iıne kurze Umfrage In der Ostdeut-
schen Jährlıchen Konferenz ach der missionarısch-diakonischen Ausrich-
tung der Arbeıt uUuNseICer Gemeıinden hat gezelgt, daß 65 ohne Schwierig-
keıten möglıch ist, sofort eine andvo VO  — Gemeıinden NCNNCNH, dıe sich
z. B In der Arbeit mıt Ausländern engagleren. Das gılt sıcher auch für
andere Konferenzen, und dennoch sınd WIT och weıt entfernt VONN dem
Ziel, daß jede Gemeıinde einer bestimmten Stelle ihre ureigene Aufgabe
des dıakonischen Einsatzes erkennt und rfüllt
(5) Gesellschaftspolitische Diakonie

Es ist einıgen Stellen auf uUuNnseIer JTagung eutlic geworden, daß karı-
tatıve Eıinzelhilfe nıcht genügt, der Not 1m heutigen Europa Herr
werden. Wır mussen uns einsetzen für mehr sozılale Gerechtigkeıit, insbeson-
ere In den sog  en Reformstaaten des Östens, aber auch In den Län-
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ern der Europäischen Union, ıIn denen dıe Sozlale Marktwirtschaft immer
mehr dazu nelgt, ihren sozlalen Charakter abzulegen und das sogenannte
sozlale Netz immer stärkere Lücken aufwelst. Was jer iun Ist, können
und sollen WIT nıcht Neine tun, sondern WIT werden versuchen mussen,
Koalıtiıonen mıt Öökumenischen artnern schlıeßen und weıt WIE mÖg-
ıch als Kırchen gemeinsam den Problemen unNnserer Gesellschaft SPIC-
chen. Dies 1st nıcht immer einfach, obwohl WIT in Grundfragen durchaus
ein1g sınd; zumındest In eutschlan: sınd WIT In den ökumenischen Gre-
mıen ZUI eıt abel; darum ringen, da dıe Kırchen In dieser aCcC mehr
gemeınsam miıteinander tiun ber natürlıch gehört ıIn diesen Zusammen-
hang auch dıe Frage, ob 6S inge g1bt, die WIT als methodistische Kırchen
AUuS$S dem Proprium uUuNseTES Auftrages heraus alleın tun mussen und können.
(6) Methodistische Soziale

Angesichts der Orientierungsschwierigkeıten In unNnseIrIer heutigen Gesell-
schaft mussen WIT uns die rage stellen, ob uUuNseIc Sozlalen Grundsätze
genügen, diese ÖOrlentierung schaffen. !® SO verdienstvoll sS1e sınd,
s1e tellen doch vielen Stellen eher eine ammlung VO  —; Überzeugungen
und Forderungen 1m 1C auf wichtige Themen dar als eine konsistente
Darstellung unsereTrT ethischen Grundauffassungen, Aaus denen sıch dann die
Eınzelforderungen ergeben.
en WIT oder brauchen WIT eine Sozlale In den Spuren John

Wesleys, dıe aus dem Liebesgebot der Bergpredigt und der oldenen ege
entwickelt ist und vergleichbar ist eitwa der katholischen Sozlallehre, der
lutherischen Zwe1i-Reiche-Lehre oder der reformıierten Auffassung VonNn der
Königsherrschaft Christı?
(7) Leben IN der multikulturellen Gesellschaft

nsere Gemeılinden und iıhre Glieder machen meılst nıcht den Fehler
mancher ihrer „evangelıkaleren‘“‘ Schwestern und Brüder, daß s1e übereifr1ig
und ohne Eiınfühlungsvermögen den Muslımen oder Hindus, dıe
un uns eben, mi1isslionleren. ber damıt ist leider oft eıne Haltung der
Nıcht-Beziehung verbunden; INan kümmert sıch diese Menschen wen1g,
da Ss$1e Ja doch nıcht als potentielle Gilieder der Gemeıinde in rage kommen.
Wır brauchen 1J1er eiıne den anderen zugewandte Haltung menschliıchen
Interesses, dıe auch das ugn1s des aubens nıcht ausschlıeßt, aber 6S eIN-
gebettet se1in äßt ın eın VO Geılst der 1e€ geprägtes Miıteinander. Es g1bt
aiur auch ın unNnserien Gemeılnden posiıtive Ansätze Straßenfeste und ach-
barschaftsbegegnungen gerade auch In unNnseren größeren Städten führen Oft

Kontakten mıt Menschen, die normalerweılse mıt unNnseIer ırch-
lıchen el nıcht In Berührung kommen würden. Daß 1€es ann weıter-



geführt werden kann In Begegnungen und Gesprächen, muß och versucht
und eingeübt werden.

Ich möchte diese edanken zusammen(fassen und uns ermutıgen, unNnseIcecnN

Weg zwıschen einer depressiven Selbstunterschätzung und eINes überheb-
lıchen messi1anıschen Selbstbewulltseins (das TeC ZUT eıt 0_
disten selten fiiınden 1st) finden Wır dürfen davon überzeugt se1N, daß
WIT mıiıt dem Auftrag, der uns anveriraut ist, einen wichtigen Beıitrag ZUT

1sSs1ıon der Kırche Jesu Christı 1n Europa eısten können. 1€eS$ ıIn jedem
Fall Arr außeren Erfolg führen wird, ist eine andere rage. Es hat miıich sehr
beeindruckt, da ın uNnseren Bıbelarbeiten ob geplant oder nıcht geplant
se1 dahıingestellt siıch eın en ezeigt hat Es ging pfier und
Auferstehung, Crn g1ing Kınderlosigkeıt und dıe Verheißung
Segens. Es ist VO  —_ denen, die uns diese orte ausgelegt aben, sehr eutlic
gemacht worden, daß 6S den diırekten Weg ZUT und ZUuU Reichtum VO

Evangelıum her nıcht gibt Was bedeutet das Wort Jesu ‚, Wer se1in Leben
verlıert, der wıird 6S erhalten!“‘‘ für eıne Kırche? Diese rage hat mich eine
eıtlang außerordentlich faszınlert, und 6S hat mich csehr beeindruckt, daß
das uchleın VO  — Rupert Davıles, Methodism, mıt den Worten endet ‚JS
the Methodist Church prepared, 11 NECCESSAT Y, dıe ıIn order live?‘‘ 20
Wenn ich 6S recht verstanden habe, g1ing CS ıhm damals dıe möglıche
Preisgabe der eigenen Sonderex1istenz zugunsten einer Vereinigung mıt der
Kırche VO  — England Dieses pfer ist dann der Britischen Methodistenkir-
che nıcht abverlangt worden, und ich selbst beurteıle die Sıtuation für uns

gerade ın diesera als recht komplex en Anzeıichen ängstlicher und
krampfhafter Selbstbewahrun csehe ich auch eigentümlıche ‚„„Selbstmord-
mechanısmen‘‘ 1mM europäischen Methodismus, dıe nıcht auf Hingabe, SOI-

ern auf resignlerte Aufgabe der eigenen Exıistenz zielen. Das 1st nıcht der
Sınn der OoOrte Jesu Von er habe ich miıich vorsichtig auch manchen
Erkenntnissen der Gemeindewachstumsbewegung geöffnet, obwohl ich
ach WIeEe VOT die grundsätzliche Aussage unterstützen würde, da 'achs-
Ltum der Gemeıinde nıcht Zael. sondern Frucht uUNSsSeTES ühens andere
Menschen se1n mulß
Das könnte uns ZUT folgenden ese führen

Die Evangeliısch-methodistische Kırche verwirklıicht dann ıhre m1ss10na-
rische Aufgabe, WeNnN s1e bereıt ist, sich ohne Reserve auf iıhren Auftrag e1INn-
zulassen und €1 weniger ihre Selbsterhaltung als vielmehr ihre
Existenz für andere denken

Sıe rfüllt diesen Auftrag, WEeENN s1e bereıt ist, VoO  —; anderen lernen und
mıt ihnen, immer möglıch, kooperleren, aber zugleic ıIn er Demut
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€1 auch ihr ‚„„‚Mode. VO  — missionarıscher Arbeıt und Gemeıindeaufbau
anzubileten.

Sıe rfüllt ihren Auiftrag dann, WCNnNn s1e bereıt ist, sıch für andere eINZU-
setzen und ihnen helfen, immer das möglıch Ist, und €]1 auch DIO-
phetische Kritik uUNseCeICI Gesellschaft und uUNsSscCICI Verflechtung ıIn ihr
nıcht scheut, ohne ängstliıche Rücksicht auf dıe osten

Solche zusammenfassenden Thesen sınd TENNC 19808  — fast schon wılieder
abstrakt, das AauUSZUSaßgCH, Was UNsCcICHN Auftrag ausmacht. Das Ja, das
INan ihnen sprıicht, bekommt erst Gewicht und Bedeutung, WECeNN dieses
Ja ann auch In der Praxıs gelebt wırd.

€e1 1st 19808  an allerdings auch och eıne ganz andere anrheı des van-
gelıums edenken Kırche Jesu Christı ist nıe L11UT Aktionsgruppe, S1e i1st
zugle1ic auch Raum für die ‚„Mühselıgen und Beladenen  L Dıes beides
nebeneinander stellen, chafft eine Spannung, dıe DUr schwer überwınd-
bar scheint. ber ich bın der Überzeugung, dalß dieser Wiıderspruch aufge-
en ist ın dem, Was ich dıe ‚‚ deele” der methodistischen ewegung
genannt habe, nämlıch Urc die Botschaft VO  — der rettenden na
Gottes. In ihr wırd dıe ogroße Einladung uns ausgesprochen, die uns aqauf-
nımmt ohne Rücksicht auf das, Was WIT elısten Ooder VOrwelsen. ugleıc
aber entfaltet sS1e dıie ra uns_ ımmer wıeder NECUu ZU Handeln für
andere befählgen. Rechtfertigung und Heıligung, das sind die beıden
Dımensionen, in denen WIT immer wıeder LICU Christsein en

ANM  GEN

| Vortrag, gehalten auf der Internationalen Konsultation der Evangelısch-methodistischen
Kırche Unıited Methodist Church) Fragen der 1ssıon 1m eutigen Europa, die VO' 13
biıs eptember 994 In Wıen stattfand.
Connex1o (englısch: connexion /amerıkanisch: connectlon) kennzeıichnet dıe methodisti-
sche Kirchenstruktur als eın System der wechselweisen Verbindung zwischen Gemeinden,
Bezirken und Konferenzen; vgl Brıan Beck, Oome Reflections Connex1onalısm,
Epworth Review, May 1991, 48—59; September 1991, 43—50)
Der eindrucksvollste eleg aliur findet sich in den Miınutes of Several Conversations
between the Reverend Mr. 'esley and others; from the yYCAar 17/44, the yYCal 1789; 26,11
(The or of John esley, 3rd Edition, ed Jackson, on 1829—31:; ICDT. 984
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